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8 Mitteilungen über Textilindustrie

A/ordamer/kan/sc/je Texf/Av/rfschaffsf/rmen

Auch von den nordamerikanischen Unternehmen selbst ha-
ben nicht alle die in den Vorwürfen gemachten Forderungen
verwirklicht. Ein gewisser «management gap» besteht daher
auch zwischen den nordamerikanischen Firmen selbst, so
vor allem zwischen solchen der Textil- und der Bekleidungs-
industrie. Zudem finden die modernen Marketingkonzeptionen
auch in der europäischen Industrie rasch Anklang, und wenn-
gleich die Bedeutung von deren Anwendung heute noch nicht
so gross sein mag, haben sich die Unterschiede in den letzten
Jahren doch schon stark verringert. Auch muss man sich be-
wusst sein, dass nicht nur nordamerikanische Unternehmens-
führungsmethoden, sondern auch solche asiatischer Länder,
wie etwa Japans, in naher Zukunft an Bedeutung gewinnen.

Sch/uss/o/gerungen für d/'e Schweiz

Einige Folgerungen lassen sich durch diese Diskussion auch
für uns ziehen:

1. Auch eine der ertragsmässig am stärksten bedrängten
Branchen der schweizerischen Industrie, in der in den
letzten Jahren ein starker Konzentrationsprozess festzu-
stellen ist, kann durch vermehrte Anwendung moderner
Unternehmensführungsmethoden ihre Ertragskraft steigern.

2. Manche ihrer Leiter sollten sich noch stärker bewusst
werden, dass der langfristige Fortbestand des Unterneh-
mens nicht so sehr auf der Herstellung eines bestimmten
Produktes, als auf der Gewinnerzielung beruht. Da die
Familienunternehmen in der schweizerischen Textilwirt-
schaff jedoch stark vertreten sind und viele ihrer Leiter
eine technische Ausbildung genossen, ergeben sich für
die Betreffenden manchmal ganz wesentliche Schwierig-
keiten.

3. Internationale Produktivitätsvergleiche, wie sie etwa durch
die kanadische Regierung vorgenommen werden, könn-
ten auch der schweizerischen Industrie wertvolle Grund-
lagen für die Steigerung ihrer Produktivität bieten.

4. Die nordamerikanischen Vorwürfe sollen als Katalysator
zur Leistungssteigerung dienen, nicht jedoch die Schwei-
zerischen Unternehmen dazu veranlassen, die einzige
Lösung in Zusammenschlüssen bzw. passivem Aufgeben
zu suchen, wie manchmal heute die Gefahr zu bestehen
scheint.

Dr. Kurt H. Fischer*

Zukünftige Aufgaben
textiler Gemeinschaftsforschung
und Entwicklung

«Die Zukunft wird das sein, was wir aus ihr machen; sie wird
uns für unsere Anstrengungen belohnen und uns für unsere
Irrtümer bestrafen.»

Dieser von Schmacke in seinem kürzlich erschienenen Buch
«1980 ist Morgen» formulierte Satz gilt auch für unsere
textile Forschung und Weiterentwicklung.

War wir jetzt planen, wird über unseren Erfolg und Miss-
erfolg in der Zukunft entscheiden. Unser Zukunftbild sollte
daher frei von visionären Auswüchsen unserer Phantasie
sein und sich allein als nüchternes Ergebnis einer umfas-
senden und exakten Gegenwartsanalyse darstellen. Zukunfts-
Planung sollte aber auch nicht aus einer Resignation gebo-
ren werden, sondern stets Ausdruck einer fortschrittlichen
Gesinnung sein, was sicherlich auch im Geiste eines jeden
modernen Managements ist.

Unsere Arbeiten für die Zukunft müssen von zwei Gedanken
gelenkt werden:

a) Wir werden in Konkurrenz stehen mit anderen Textilindu-
Strien in der Welt.

b) Wir werden aber auch in Konkurrenz mit anderen Indu-
Strien in unserem eigenen Lande stehen.

Besonders der letzte Punkt ist in der Vergangenheit häufig
übersehen worden und führte vielfach zu Fehlbeurteilungen
und Fehlentscheidungen.

In der Industrie wird der Zeitraum zwischen der Entwicklung
eines Produktes und seiner Anwendung immer kürzer. Das

gleiche gilt für unser in der Berufsausbildung erworbenes
Wissen. Je rascher die industrielle Entwicklung voranschrei-
tet, um so schneller sind auch unsere Kenntnisse verbraucht.
Die Industrie wird von ihrer Technologie, diese von den

Ergebnissen der Forschung und Entwicklung und diese end-
lieh von unseren Kenntnissen bestimmt. Bezieht man den
Markt als ältestes Regulativ für die Initiative sowohl des
Verbrauchers als auch des Unternehmers mit ein, so erge-
ben sich für unsere Zukunftsplanung folgende Punkte, denen
wir unser Hauptaugenmerk schenken müssen:

1. Marketing, wobei nicht nur volkswirtschaftliche, sondern
auch fachliche Gesichtspunkte zu berücksichtigen sind.

2. Forschung und Entwicklung.

3. Ausbildung und Unterrichtsarbeit in den Betrieben.

Inwieweit nun ein industrienahes Forschungsinstitut oder,
in begrenzterem Umfang, ein Universitätsinstitut einen sinn-
vollen Beitrag hierzu beisteuern kann, sei im folgenden er-
läutert.

* Verfasser der Dissertation «Konzentration und Kooperation
in der schweizerischen Textilwirtschaft»

Wie bekannt, lag die textile Forschung, verglichen mit der
Industrie, vor ca. 40-50 Jahren noch stark im Hintertreffen.
Die Arbeiten, die damals in der Industrie durchgeführt wur-
den, basieren meist auf der Grundlage des Handwerks oder
der Empirie. Mittlerweile ist nun hervorragende Forschung»-
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arbeit in den Bereichen der fasererzeugenden Industrie, der
Farbenindustrie und der Hilfsmittelindustrie geleistet wor-
den. Der Vorsprung, den die Textilindustrie gegenüber der
Forschung hatte, wurde damit zumindest auf den klassischen
Gebieten vollkommen aufgeholt. Künftig sind daher zwei

Zielsetzungen frü die textile Forschung massgebend:

1. Die Bearbeitung von Forschungsvorhaben, die eine wohl

ausgewogene Mischung von aktuellen Problemen mit sol-
chen darstellen, die in der Zukunft von Interesse sein
können.

2. Die Anregung von neuen Industriezweigen, wofür wir
in der Transistoren-Technik und in der Satelliten-Technik
hervorragende Beispiele besitzen.

Als Konsequenzen ergeben sich hieraus:

1. Eine enge Verbindung von Forschung und Industrie, denn
allein diese Beziehungen führen zur klareren Erkennung
von Problemen, was meist schon die halbe Lösung dar-
stellt.

Ein schönes Beispiel hiefür ist seit einem Jahr bestehende
Betreuung des Arbeitskreises «Breitwasch-Verfahren», wo
das Institut lediglich eine Koordination verschiedener
Interessengruppen herbeiführte und somit der Industrie
Mittel zum Leistungsnachweis von Breitwaschmaschinen
für Lösungswäschen verschafft hat.

2. Die Bearbeitung von aktuellen Themen. Hierzu werden
in unserem Institut u. a. Untersuchungen über das Fixie-
ren von Fasern und aller daraus resultierenden Konse-

quenzen für die Verarbeitung durchgeführt. Geplant ist
auch der Aufbau einer wissenschaftlichen Verfahrens-
technik für die Textilindustrie, die bisher noch nicht
besteht.

3. Die Untersuchung von Problemen, die auf lange Sicht
von Interesse sind.

Hierzu zählen u. a. Arbeiten zur Entwicklung neuer Ver-
edlungsverfahren durch Pfropfung evtl. auch strahlenche-
misch, ferner Arbeiten zur Herstellung von Fasern nach
Mass.

Wichtig ist in diesem Zusammenhang, dass man die
textile Forschung nicht isoliert betrachtet. Vielmehr sollte
man sich bemühen, den gesamten technischen Stand
auf der ganzen Breite zu überschauen, um die Ergebnisse
der verschiedenen Wissenschaftsbereiche den einzelnen
Zielsetzungen zunutze machen zu können.

4. Die Uebernahme von zukünftigen Aufgaben, die noch
nicht bearbeitet worden sind.

Zu nennen sind die Technische Schadensforschung sowie
die Intensivierung der Unterrichtsarbeit in den Betrieben
bis hinauf in die Führungsspitze. Gerade in der Ausbil-
dung und Fortbildung stellt sich eine wichtige Aufgabe
für die Zukunft, eine Aufgabe, die sich aber auf dem
Boden einer echten Wechselbeziehung zwischen For-
schung und Praxis lösen lassen sollte. Ein Anfang wurde
mit der Abhaltung von Technikerkursen getan, die seit
einiger Zeit in unserem Institut durchgeführt werden.

samtkonzept staatlichen, politischen und wirtschaftlichen
Handelns bemerkbar. Daraus ergeben sich folgende Schluss-
gedanken:

1. Wir müssen uns um gemeinsame Aussagen über den tech-
nischen Stand verschiedener Industriezweige bemühen
und das speziell ohne Angst vor der Konkurrenz.

2. Wir sollten uns nicht bemühen, jede technologische Lücke
zu schliessen, sondern vielmehr darum, einige wichtige
Positionen bei uns und in der internationalen Wirtschaft,
d. h. in der internationalen Arbeitsteilung zu erwerben.
Das kann man durch Forschung erreichen und auch durch
den Aufbau einer wettbewerbsfähigen Wirtschaft. Hierzu
muss auch der Staat seinen Anteil beitragen. Die Textil-
industrie ist keine zweitklassige Industrie, die in die Ent-

wicklungsländer abgeschoben werden kann.

3. Auf die Textilindustrie werden zukommen:

Neue Materialien, neue Maschinen und neue Verfahren.
Es wird daher notwendig sein, den technischen Stand
auf seiner ganzen Breite möglichst hoch zu halten.

4. Die Textilindustrie ist neben der Kunststoffindustrie der
grösste Abnehmer der chemischen Industrie und der viert-
grösste Abnehmer der Maschinenindustrie. Allein daraus
lässt sich herleiten, welche Bedeutung sie auch in der
Zukunft in unserer Wirtschaft haben wird.

im Rahmen ihres neuen Forschungsschwerpunktes «Verfah-
renstechnik der Textilveredlungsprozesse« plant die Textil-
forschungsanstalt Krefeld auch die Durchführung von Ver-

fahrensentwicklungen auf der Basis eigener und publizierter
fremder Forschungsergebnisse. Solche Entwicklungen kön-
nen letztlich nur in direktem Kontakt mit einzelnen Firmen
oder Firmengruppen in den praktischen Verhältnissen ent-
sprechenden Grossversuchen durchgeführt werden.

Aus vielen Gesprächen mit dem Wirtschaftsministerium ist

bekannt, dass der Staat bereit ist, bei Vorliegen geeigneter
Entwicklungsprojekte einen Teil des Entwicklungsrisikos
durch finanzielle Unterstützung zu übernehmen. Wir sind
der Meinung, dass sich hier der Industrie und der Textilfor-
schungsanstalt eine gemeinsame Chance bietet, die man
nutzen sollte.

Giselher Valk, Textilforschungsanstalt Krefeld

Der Einfluss der wissenschaftlichen Erkenntnisse auf die
gesellschaftliche und technisch-wirtschaftliche Entwicklung
nimmt in immer stärkerem Masse zu. Selbst in der Politik
macht sich eine immer stärkere Einbeziehung Wissenschaft-
licher Methoden und der Wissenschaftsförderung in ein Ge-

Ein grosser Teil des Fortschreitens besteht darin, dass wir
fortschreiten wo//en. Seneca
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